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abends eine Tasse Löwenzahntee oder wir
nehmen ganz einfach nur zweimal täglich
20 Tropfen Taraxacum-Frischpflanzen-

Das Geheimnis
Es scheint tatsächlich ein gewisses Ge-
heimnis zu sein, dass nicht alle, die mit
einer Epidemie in Berührung kommen,
von dieser erfasst werden. Selbst Ärzte
und Forscher sind sich nicht ohne weite-
res klar, warum sogar Pflegepersonal bei
einer seuchenartigen Erkrankung trotz an-
strengendem Einsatz nicht ebenfalls er-
krankt. So traf ich auch unter den Welt-
reisenden solche an, die praktisch durch
alle Länder der Welt wanderten, ohne
von irgendeiner Infektionskrankheit an-
gesteckt worden zu sein. Handelt es sich
bei dieser Feststellung bloss um eine
glückliche Veranlagung, oder hängt dies
mit der Einstellung und Lebensweise des
einzelnen zusammen? Diese Frage ist gar
nicht so leicht und einfach zu beantwor-
ten. Die Erbanlage spielt dabei bestimmt
eine grosse Rolle. Wenn unsere Vorfah-
ren gewisse Infektionskrankheiten erfolg-
reich durchgemacht haben, dann können
auch wir durch diesen Umstand Abwehr-
und Immunitätsstoffe erhalten und sind
dadurch vor Ansteckungsgefahren eher
geschützt.
Dass dem so ist, beweisen die Erfahrun-
gen, die wir bei Negern, Indianern und
Eskimos feststellen können, denn solange
diese Völker nicht mit gewissen Krank-
heitserregern in Berührung kamen, verfüg-
ten sie auch über keine entsprechenden
Abwehrstoffe und unempfindliche Ab-
Wehrkräfte. Kein Wunder, dass ihnen in-
folgedessen einfache Kinderkrankheiten
zum Verhängnis werden können. Die An-
steckung mit dem Erreger der Masern-
erkrankung führte daher Tausende in den
Tod. Anderseits gab es eigenartigerweise
bei Cholera- und Pestepidemien immer ei-

nen Prozentsatz von Menschen, die über-
lebten. Die Frage erhebt sich nun, ob
diese Menschen durch Ursachen, die man
heute noch nicht erkannt hat, unempfind-
lieh, also immun waren oder ob sie ent-

Extrakt in etwas Wasser ein. Die eine
oder andere Einnahmeart genügt, um die
erwünschte Wirkung zu erzielen.

der Immunität
sprechende Mittel zur Verfügung hatten,
die sie vor dem Unheil bewahren konn-
ten? Von der Pest in Basel berichtet die
Sage, dass die tägliche Einnahme einer
gewissen Wurzel über Leben und Tod
entscheidend war. Das regelmässige Kauen
dieser Wurzel soll so fabelhaft geholfen
haben, dass sie infolgedessen den Namen
Pestwurz oder Petasites offizinalis erhal-
ten hat. Inwieweit diese Aussage über die
Pestbekämpfung im Mittelalter stimmt,
kann heute nicht mehr nachgeprüft wer-
den, da wir in unseren europäischen Län-
dern keine Pest mehr zu verzeichnen ha-
ben. Allerdings könnte uns ein Krieg, der
mit bakteriologischen Waffen geführt
würde, all die schlimmen Krankheiten,
die wir durch vermehrte Hygiene und
gute Heilmittel überwunden haben, wie-
der bringen. Hoffen wir jedoch, dass die-
ser Schrecken nie in Erscheinung treten
wird.

Aus eigener Erfahrung

Ich selbst hielt mich in den schlimmsten
Malariagebieten der Erde auf, ohne je
diese gefürchtete Krankheit zu bekom-
men. Ich konnte zwar öfters Moskitos
einfangen, wenn ich in einer Hütte der
Eingeborenen übernachtete. Sie drängten
sich jeweils durch die Ritzen des Bambus-
bodens und konnten dadurch unter mein
Moskitonetz gelangen. Wenn ich sie zer-
drückte, konnte ich feststellen, dass sie
Blut enthielten. Mein Begleiter, der im
Amazonasgebiet bei mir war, hatte die
Malaria schon gehabt und wurde daher

von Zeit zu Zeit durch diesbezügliche Fie-
berschübe belästigt. Ich kann allerdings
nicht beweisen, ob mich meine Pflanzen-
mittel ausgiebig schützten. Ich behalf
mich jeweils mit Echinaforce und kleinen
Dosen von Chinin. Vielleicht war ich
auch dieser Krankheit gegenüber unemp-
findlich. Um mich herum gab es genügend
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Malariakranke, und von Moskitos wim-
melte es nur so. Ganz besonders geschäf-
tig waren sie abends, wenn die Sonne am
Horizont ihren letzten spärlichen Licht-
schein über die breiten Urwaldflüsse
sandte. Bei einer Hitze von 40 Grad im
Schatten konnten mir Indianerinnen be-

gegnen, mit ihren fieberkranken Klein-
kindern in den Armen. Hilflos schlotter-
ten und zitterten die armen Kleinen, und
da in dieser Gegend kein zuverlässiges
Mittel gegen Malaria aufzutreiben war,
ging ein Grossteil dieser Kinder an der
unerbittlichen Krankheit zugrunde.

Die massgebende Ernährung

Woran mag es nun aber liegen, dass die
Natur scheinbar launenhaft den einen ver-
schont und den andern überfällt und sehr
oft hinwegrafft? Meine Beobachtungen
in Afrika, Asien und Amerika haben
meine Aufmerksamkeit auf die Ernäh-
rung hingelenkt, denn ich konnte feststel-
len, dass eine einseitige Nahrung, vor al-
lern ein Mangel an Mineralstoffen und
Vitaminen, ja oft sogar ein Eiweissmangel
die Menschen so sehr zu schwächen ver-
mochte, dass sie dadurch schutzlos waren
und für Infektionskrankheiten empfäng-
lieh wurden. Wenn man bei diesem wich-
tigen Punkte angreift und dafür sorgt,
dass der Eiweissmangel behoben wird,
wenn man zugleich vitalstoffreiche Nah-
rung gibt, dann tritt rasch eine offensicht-
liehe Wendung zum Guten ein, indem
dadurch eine bessere Widerstandskraft
gegen Infektionskrankheiten erlangt wer-
den kann.
Sehr gefährdet sind vor allem die Halb-
zivilisierten. Solange sich die Eingebore-
nen von der Zivilisation fernhalten, indem
sie ihre altbewährten Lebens- und Ernäh-
rungsgewohnheiten sorgfältig beachten,
sind sie auch gegen Infektionskrankheiten
viel widerstandsfähiger. Dies dient zu
ihrem Vorteil. Es kann indes auch vor-
kommen, dass die Weissen mit unbekann-
ten Keimen heranrücken, was die Sach-
läge erschwert, denn wer mit diesen noch
nie in Berührung gekommen ist, unter-
liegt ihnen viel eher. Ich konnte beobach-

ten, dass beispielsweise die Tuberkulose
bei Weissen und Farbigen keinen Fuss
fassen konnte, wenn die Ernährung keine
mangelhaften Zustände aufwies. Notwen-
dig ist genügend gute Eiweissnahrung,
ferner darf sich kein Kalk- und Vitamin-D-
Mangel in der Nahrung vorfinden. Viele
Spitalärzte, vor allem in Afrika, haben
mir dies bestätigt.

Bazillenträger

Von grosser Wichtigkeit ist der Umstand,
dass gesunde Menschen als Bazillenträger
in Frage kommen können, was natürlich
eine sehr gefährliche Auswirkung haben
kann. Wenn man einen Abstrich der
Mundschleimhäute bei Kindern und Er-
wachsenen untersucht, dann findet man
in der Regel bei völlig gesunden Men-
sehen allerlei Krankheitskeime. Bei vielen
Kindern werden beispielsweise Erreger
der Kinderlähmung gefunden, ohne dass
sie je an dieser Lähmung erkranken. Sehr
oft findet man sogar bei Erwachsenen An-
gina-Erreger und den Erreger der Lun-
genentzündung. Doch diese Erreger vege-
tieren in solchem Falle eigentlich nur, da
die biologischen Voraussetzungen zu ihrer
Entwicklung einfach nicht gegeben sind.
Aus diesem Grunde könnte man einen
solchen Menschen als immun bezeichnen.
Wenn sich nun aber ein solcher Bazillen-
träger selbst einer starken Erkältung aus-
setzt, oder wenn er sich einer grossen,
körperlichen Schwächung preisgeben muss,
dann können auch bei ihm die Bakterien
einen besseren Boden zum Gedeihen fin-
den, weshalb sie aufflackern und je nach-
dem eine Angina, eine Lungenentzündung
oder eine andere Krankheit hervorrufen.
Man fragt sich dann, woher die Infektion
gekommen ist.
Am deutlichsten zeigt sich dies im Hoch-
gebirge, wo die Luft so gut wie keimfrei
ist. Nehmen wir an, dass an einem Ski-
lift, der für kurze Zeit ausgesetzt hat, 100
Personen stehen. Da es sehr kalt und win-
dig ist, frieren viele und haben eiskalte
Füsse. Dies ist zwar infolge der engan-
schliessenden Sportkostüme leicht ver-
ständlich. Sehr interessant ist jedoch, wie
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unterschiedlich die einzelnen auf die un-
günstige Belastung ansprechen. Man mag
erstaunt sein, dass von den 100 Leuten
sich womöglich nur einer eine Lungen-
entzündung zuzieht, während etwa zwei
an einer Angina erkranken und einige ei-

nen Bronchialkatarrh davontragen. Wenn
auch von den Anwesenden noch viele zu
den Bazillenträgern zählen mochten, wa-
ren diese gesundheitlich doch in einer
solch guten Verfassung, dass die Durch-
kühlung bei ihnen keine Krankheit aus-
lösen konnte.

Hongkong-Grippe

Wieder scheint eine asiatische Viruskrank-
heit aufzuflackern. Wir wissen, wie über-
aus viele Opfer die Grippe im Jahre 1918
forderte. 1957 wiederholte sie sich, aber
wir waren abwehrfähiger. Sollte sie daher

erneut, in etwas veränderter Form wieder
bei uns Einkehr halten, wird sie doch nie
mehr so gefährlich auftreten können wie
bei ihrem ersten Besuch in Europa, denn
inzwischen haben wir bedeutend mehr
Abwehrkräfte entwickeln können, so dass

wir viel immuner geworden sind.

Schutzvorkehrungen

Wenn wir uns den Infektionskrankheiten
nicht einfach nur preisgeben wollen, im
guten Glauben, wir seien ihnen dann
schon gewachsen, dann müssen wir uns
ernstlich fragen, ob wir nicht vorbeu-
gende Massnahmen gegen sie einsetzen
könnten? In erster Linie sollten wir unse-
ren Körper nicht übermässig belasten und
ermüden, was zwar in unserer heutigen,
anspruchsvollen Zeit nicht immer leicht

fallen wird. An zweiter Stelle steht die
Ernährungsfrage. Wir müssen uns vor
Mangelerscheinungen, sogenannte Avit-
aminosen, zu schützen suchen, da der
Mangel an Vitalstoffen die natürliche Ab-
Wehrkraft gegen Infektionskrankheiten
vermindert.
Auch gewisse Naturmittel helfen dem

Körper, sich besondere Widerstandskraft
anzueignen. Vorteilhaft ist in der Hinsicht
vor allem auch die regelmässige Anwen-
dung von Molkosan, indem wir täglich
den Hals mit dieser natürlichen Milch-
säure auspinseln, vermag diese doch in
ihrer günstigen Konzentration eine Menge
von Bakterien zu vernichten. Wir sollten
schon leiseste Symptome von Influen-
za, Grippe oder Angina mit Lachesis D 10
oder D 12 bekämpfen, indem wir von die-
sem Mittel 5 bis 10 Tropfen dreimal wäh-
rend des Tages einnehmen. Kurze Zeit
später beschaffen wir uns regelmässig
noch einige Tage morgens und abends 10
bis 20 Tropfen Echinaforce. Auf diese
Weise können wir in der Regel den Aus-
bruch der Krankheit verhindern. Melden
sich die Anzeichen eines gewöhnlichen
Schnupfens, dann können wir diesem mit
der Wollfettcreme «Bioforce» zuvorkom-

men, insofern wir die ersten Anzeichen
nicht übersehen.
Wenn schon die Wissenschaft, so auch die
Serologen, das tiefere Geheimnis der Im-
munität, die den Körper gegen Viren und
Bakterien unempfindlich macht, noch
nicht lüften konnten, werden uns die vor-
beugenden Ratschläge bestimmt dennoch
ihre guten Dienste erweisen können.

Kennst du dich selbst genügend?

Die Frage, ob wir uns selbst genügend
kennen, um unseren Gesundheitszustand
richtig beurteilen zu können, ist nicht un-
angebracht, sondern in gewissem Sinne
lebenswichtig für einen jeden von uns.
Wenn wir unsere körperlichen Eigen-
arten kennen, wenn wir wissen, wo un-
sere günstigen Veranlagungen und wo un-
sere Schwächen liegen, dann haben wir

auch die Möglichkeit, uns danach zu rieh-
ten. Als Kinder leben wir meist in den
Tag hinein, ohne unser kleines Ich richtig
einschätzen zu können. Erst wenn die
Frage der Berufswahl an uns herantritt,
beginnen wir zu erwägen, welche Wahl
sich wohl für unsere Zukunft am vorteil-
haftesten auswirken wird.
Solange wir uns gesund und stark fühlen,
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